
  
    [image: Wohlgeformt und bestechend]
  


  
    
      WOHLGEFORMT UND BESTECHEND

      EINE ROMANZE MIT EINEM KURVIGEN MÄDCHEN AUS EINER KLEINSTADT

      
        GROSS UND SCHÖN

        BUCH ELF

      

      
        
          [image: ]
        

      

    

    
      
        MARY E THOMPSON

      

    

    
      
        
          [image: BluEyed Press]
        

      

    

  


  
    
      Copyright © 2017 Mary E Thompson (Englisch)

      Copyright © 2026 Mary E Thompson (Deutsch)

      Dieses Buch wurde mit Hilfe von KI vom Englischen ins Deutsche übersetzt.

      Herausgegeben von BluEyed Press, Alle Rechte vorbehalten

      Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Genehmigung der Autorin in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen elektronischen oder mechanischen Mitteln, einschließlich Informationsspeicher- und -abrufsystemen, vervielfältigt werden, mit Ausnahme der Verwendung kurzer Zitate in einer Buchbesprechung.

      Bei diesem Buch handelt es sich um ein fiktives Werk. Alle Charaktere, Unternehmen, Orte und Ereignisse sind entweder Produkte der Fantasie der Autorin’ oder werden fiktiv verwendet. Jede Ähnlichkeit mit realen Personen, lebendig oder tot, ist rein zufällig.

      Copyright Buchcover © 2026 Mary E Thompson

      Fotos von depositphotos

      Print-ISBN: 979-8-90031-110-4

      [image: Vellum flower icon] Formatiert mit Vellum

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            GROSS UND SCHÖN

          

        

      

    

    
      Es ist schön, dass du für eine weitere Plus-Size-Liebesgeschichte hier bist! Die Frauen sind kurvig, und die Männer können ihnen nicht widerstehen. Wir haben Cupcakes und Freundschaften und all die schlüpfrige Romance, die man sich nur wünschen kann. Viel Spaß beim Lesen!
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        Wohlgeformt und bestechend

      

      

      Gerade wenn man keine Zeit für einen Mann hat, taucht er auf.

      Wäsche, Kinder, Arbeit, Freunde, Abwasch, Müll … Meine To-do-Liste war länger, als sie für eine einzelne Person je sein sollte, aber so ist das Leben als alleinerziehende Mutter nun mal.

      Das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war ein sturer, nervtötender Alpha-Typ, der dachte, er könnte mich beeindrucken, indem er vor meinen Augen seine Assistentin anbaggerte. Ethan Norwood war nicht mein Typ. Ärger war ihm quasi auf die Stirn geschrieben, vom gefährlichen Funkeln in seinen Augen über die Tattoos, die seinen Körper bedeckten, bis hin zu der Macht, die er als größter sponsor der städtischen Ostereiersuche innehat.

      Mich von ihm fernzuhalten, sollte einfach sein. Ich hatte keine Zeit und brauchte diesen Idioten definitiv nicht in meinem Leben. Schade nur, dass ich anscheinend nicht in der Lage bin, Nein zu ihm zu sagen. Als ob die Zusammenarbeit nicht schon schlimm genug wäre, besiegelte sein Auftauchen bei mir zu Hause die Sache endgültig. Aber ich war diejenige, die ihn hereinließ, ihn meine Kinder kennenlernen ließ und ihn mich küssen und berühren ließ, und die ihn mich all die anderen Dinge vergessen ließ, die ich eigentlich tun sollte. Weil er so viel mehr Spaß machte.
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      An alle alleinerziehenden Mütter da draußen. Danke.
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      Ich war in Eile. Ich hasste es, mich zu beeilen. Es fühlte sich an wie Finger, die meinen Rücken hochkrabbelten und an meinen Haaren rissen; eine Erinnerung daran, dass mein Leben nicht so sorgfältig ausbalanciert war, wie ich die meisten Leute glauben ließ.

      An den meisten Tagen kam ich mir vor wie die Katze im Hut. All diese Dinge, die im prekären Gleichgewicht übereinander gestapelt waren. Ein kleiner Stoß, und alles würde in hohem Bogen davonfliegen.

      Einen solchen Stoß konnte ich mir nicht leisten.

      Das Beste am heutigen Tag war das schöne Wetter draußen. Wenn ich das natürlich früher gemerkt hätte, hätte es die Diskussion mit meinen Kindern über das Tragen von Stiefeln, Mützen, Handschuhen und Schals in der Schule beendet. Vielleicht wäre ich pünktlich gewesen, wenn ich gewusst hätte, wie herrlich es war.

      Aber nein, ich hatte keine Ahnung. Denn ich schaute keine Nachrichten. Ich checkte mein Handy nicht, wenn ich aufstand. An den meisten Tagen schaute ich nicht einmal nach draußen, bevor ich aus der Tür ging. Und in Winterville, New York, konnte man sich keinesfalls darauf verlassen, dass es schön war, nur weil die Sonne schien – egal wie oft meine sechsjährige Tochter Becca mir das auch versicherte.

      Was ich mir auf der Fahrt zur Schule auch anhören durfte. Denn natürlich hatten wir den Bus verpasst.

      Wieder einmal.

      Ich rannte über den Parkplatz und riss die Tür auf, wobei ich betete, es an meinen Schreibtisch zu schaffen, bevor ich Ärger bekam. Dankenswerterweise war mein Chef, Bürgermeister Wyatt Ramsey, ziemlich großartig, aber selbst er hatte seine Grenzen.

      Ich ließ mich in meinen Stuhl fallen und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Mein Herz raste und erinnerte mich daran, dass ich viel zu kurvig war, um zu rennen.

      »Guten Morgen, Olivia«, sagte eine männliche Stimme hinter mir.

      Ich unterdrückte das tiefe Luftholen, nach dem meine Lungen brannten, und grinste meinen Chef an, als er um meinen Schreibtisch herumkam. Wyatt war definitiv ein attraktiver Mann. Groß und schlank mit einem fitten Körper. Sein kurzes dunkles Haar und die dazu passenden braunen Augen ließen ihn jung wirken, obwohl ich ehrlich gesagt nicht wusste, wie alt mein Chef war. Ich wusste, dass er älter war als ich, aber ich war fast dreißig, daher war es für den Bürgermeister von Winterville nicht schwer, das zu übertreffen.

      »Hey, Wyatt.«

      »Alles in Ordnung?« fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen, während er sich mit der Hüfte gegen die Kante meines Schreibtisches lehnte.

      Ich wusste, dass er meine Neuigkeiten über die Kinder allmählich satthatte, meistens weil sie nie besonders aufregend waren, aber er fragte trotzdem immer, ob alles okay sei.

      »Tut mir leid. Wir haben heute Morgen schon wieder den Bus verpasst.«

      Seine Mundwinkel zuckten nach oben. »Hat Becca wieder diskutiert?«

      Ich seufzte und fühlte mich eher so, als würde ich mit einem Freund sprechen statt mit meinem Chef. »Wie immer. Es tut mir aber leid, dass ich zu spät bin.«

      Er schüttelte den Kopf. »Olivia, genau deshalb habe ich dich fest angestellt. Du musst nicht mehr auf die Uhr schauen. Ja, wenn es etwas gibt, das ich von dir brauche, erwarte ich, dass du hier bist, aber im Alltag mache ich mir keine großen Sorgen. Du erledigst immer alles.«

      »Danke, Wyatt. Ich fühle mich trotzdem schlecht, wenn ich mich verspäte.«

      »Ich weiß. Versuch, dich nicht zu stressen. Ich hol mir einen Kaffee. Möchtest du auch einen?«

      Ich nickte. »Wenn es keine Umstände macht.«

      Er schüttelte den Kopf und grinste. »Dann hätte ich nicht gefragt. Zwei Portionen Sahne, sechs Stück Zucker, richtig?«

      Ich verdrehte die Augen. »Ich bin deine Assistentin. Eigentlich sollte ich diejenige sein, die weiß, wie du deinen Kaffee trinkst.«

      Er lachte leise. »Ein Glück für dich, dass ich mir meistens genau dann die Beine vertreten muss, wenn du ankommst. Das passt für uns beide wunderbar.«

      Ich lächelte, während Wyatt sich umdrehte, um unseren Kaffee zu holen. Verdammt, er hatte einen süßen Hintern. Ich wünschte nur, ich würde auch nur einen Funken Anziehung für ihn empfinden. Sicher, er war hübsch, das konnte ich anerkennen, aber es war ein bisschen so, als würde man anerkennen, dass der eigene Bruder attraktiv war. Man konnte objektiv genug sein, um zuzustimmen, dass er gut aussah, aber nicht lang genug, um sich zu ihm hingezogen zu fühlen.

      Mit einem Seufzer schaltete ich meinen Computer ein. Sechs Wochen bis zur Winterville Ostereiersuche. Seit Wyatt Bürgermeister geworden war, bemühte er sich darum, die Gemeinschaft zusammenzubringen. Zuerst war da das Memorial-Day-Picknick. Dieses Jahr fügte er die Ostereiersuche hinzu und will auch eine Weihnachtsveranstaltung machen. Ich warnte ihn, dass ich eine Assistentin brauchen würde, wenn er noch mehr Festivals hinzufügte.

      Er lächelte nur.

      Ich klickte mich durch meine E-Mails und wartete, bis die neuen Nachrichten geladen waren. Eine war als Ostereiersuche-Sponsor markiert, die ich als Erstes anklickte.

      Noch bevor ich den ersten Absatz zu Ende gelesen hatte, stellte Wyatt den Kaffee auf meinen Schreibtisch. Ich sah zu ihm auf und fragte: »Hast du diese Sponsoring-E-Mail gesehen?«

      »Welche Sponsoring-E-Mail?«

      Er beugte sich über meine Schulter und las mit. Als er fertig war, richtete er sich auf und pfiff durch die Zähne.

      »Verdammt. Wirklich? Zeitloses Holzspielzeug. Von denen habe ich noch nie gehört.«

      »Sie haben ein Werk in der Nähe von Wintergrat. Meine Kinder lieben ihre Sachen. Es ist teuer, aber wirklich gut gemacht. Ich weiß allerdings nicht viel über sie.«

      Wyatt rieb sich den Kiefer und starrte einen Punkt an der Wand an. »Ich habe gleich ein Meeting. Schau dir die Firma und diesen...« Er sah wieder auf meinen Bildschirm. »... diesen Ethan Norwood mal an. Wenn das seriös klingt, werde ich ein Treffen mit ihm vereinbaren.«

      Ich nickte und wandte mich wieder meinem Computer zu, während Wyatt zurück in sein Büro ging. Er ging eine Minute später schon wieder, aber ich beschäftigte mich bereits mit dem Spielzeug und wünschte mir, ich könnte mir davon etwas für meine Kinder leisten.
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      Zwei Stunden später war ich mir ziemlich sicher, dass ich Wyatt eine vollständige Zusammenfassung über Ethan Norwood geben konnte, inklusive Geburtsdatum (17. Dezember), Lieblingsfarbe (Schwarz) und der Geschichte jeder Firma, die er je besessen hatte. Und das war eine umfangreiche Liste. Was ich nicht ausgraben konnte, war ein Foto des Mannes oder irgendetwas über seine Familie. Er schien es zu genießen, sich aus dem Rampenlicht fernzuhalten.

      Wyatt kam mit einem frustrierten Gesichtsausdruck aus seinem Meeting zurück. Er ging schnurstracks an mir vorbei in sein Büro und überließ es mir, noch ein wenig tiefer zu graben. Ich war mir ziemlich sicher, dass es nichts weiter zu finden gab, und schloss meinen Browser gerade in dem Moment, als Wyatt aus seinem Büro trat.

      »Hast du etwas herausgefunden?«

      Ich nickte und drehte mich zu ihm um. »Zeitloses Holzspielzeug ist definitiv seriös. Es gab online einen Artikel darüber, dass Ethan Norwood die Firma vor ein paar Monaten gekauft hat. Das Unternehmen ist ziemlich beeindruckend. Ich denke, sie wären auch ein toller Sponsor für uns. Eine Kinderfirma, die handgemachtes Naturspielzeug herstellt. Nicht dieser billige Schrott, der die Läden überflutet, sondern Sachen, wie wir sie als Kinder hatten. Ich habe großen Respekt vor der Firma. Soweit ich weiß, genießen sie in der Gemeinde hohes Ansehen. Das kann uns nicht schaden.«

      Wyatt fuhr sich mit der Hand über den Kiefer. »Okay, ich ruf sie mal an. Mal sehen, ob ich einen Termin mit dem Kerl bekomme. Je früher, desto besser, oder?«

      Ich nickte. »Ja, auf jeden Fall. Ich stelle bereits das Werbematerial zusammen. Wenn er wirklich Hauptsponsor sein will, oder der Hauptsponsor, müssen wir das jetzt festzurren. Also heute oder morgen. Morgen zum Geschäftsschluss soll ich die Reinzeichnungen an die Druckerei schicken.«

      »Okay, ich werde sehen, ob ich ihn sofort erreiche. Die nächsten zwei Tage habe ich viel vor. Falls ich ihn nicht treffen kann, hast du dann Zeit zu gehen?«

      Ich nickte eifrig und warf einen Blick auf meinen Kalender, um zu bestätigen, dass er tatsächlich leer war. Ich war mehr als nur ein bisschen neugierig auf den Mann. »Wir müssen das erledigen, also ja. Sag mir Bescheid.«

      Wyatt ging in sein Büro, und ich rief das Logo auf, an dem ich gearbeitet hatte. Ich verschob die Worte »Ostereiersuche« ein Stück weiter nach oben, direkt unter »Wintervilles erstes jährliches.« Darunter fügte ich »Gesponsert von Zeitloses Holzspielzeug« hinzu. Die im Hintergrund verstreuten Ostereier ließen die schwarzen Schriftzüge zwar hervorstechen, aber es fühlte sich nicht richtig an. Es fehlte etwas. Und das war immer das Problem, das ich hatte. Irgendetwas fehlte.

      Die Geschichte meines verdammten Lebens.

      Ich schüttelte die Gedanken ab, die mir nichts brachten, und wandte mich wieder meinem Computer zu. Ich änderte die Farben der Wörter, verschob die Eier und probierte alles aus, was mir einfiel. Es sah nie ganz richtig aus.

      Verärgert schob ich mich von meinem Schreibtisch weg. Ich wusste, dass ich es bereuen würde, aber ich holte mir trotzdem noch eine Tasse Kaffee. Als ich zurückkam, stand Wyatt über meinen Computer gebeugt da.

      »Hast du mal versucht, die Wortgröße zu ändern? Oder die Buchstaben in dunkleren Nuancen der Pastelltöne zu halten?«

      Ich schüttelte den Kopf und setzte mich wieder hin. Ich nahm die Änderungen vor, die Wyatt vorgeschlagen hatte, und endlich sah es richtig aus. »Danke. Ich starre das schon seit Tagen an und wusste, dass es nicht passte, aber ich bin nicht draufgekommen. Natürlich muss ich das alles wieder umwerfen, wenn sie die Suche nicht sponsern.«

      Wyatt atmete tief ein und warf mir einen Blick zu, der verriet, dass mir das, was er mir zu sagen hatte, nicht gefallen würde.

      »Raus damit. Was ist los?«

      »Er hat für den Rest des Tages Besprechungen. Er ist erst morgen früh wieder greifbar. Neun Uhr morgens.«

      »Und da hast du die monatliche Budgetsitzung.«

      Wyatt nickte. »Ja. Was bedeutet, dass du zu dem Treffen gehen musst.«

      Ich holte tief Luft. »Ich habe mich schon früher mit Sponsoren getroffen, Wyatt.«

      Er zog die Augenbrauen hoch. »Mit solchen, die wir seit Jahren kennen, oder an einem neutralen Ort. Er will, dass du in sein Büro kommst.«

      »Ich komme schon klar, Wyatt. Du weißt ja, wo ich bin. Und es gibt keinen Grund zur Sorge.«

      »Du kannst jemanden mitnehmen, wenn du willst.«

      »Wyatt«, sagte ich streng. »Ich komme klar. Entspann dich.«

      Er wich mit erhobenen Händen zurück, die Handflächen mir zugewandt. »Okay. Deine Entscheidung.«

      Der Rest des Tages verging wie im Flug. Ich vergewisserte mich, dass ich genau wusste, wo der Ort war, und fuhr meinen Computer herunter. Ich verabschiedete mich von Wyatt und erinnerte ihn daran, dass ich am nächsten Tag später kommen würde, damit ich es zum Treffen schaffte, und ging dann, um die Kinder von der Nachmittagsbetreuung abzuholen.
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      »Kevin, setzt du dich bitte hin?«

      Er schnaubte. Ich freute mich nicht gerade auf die Teenagerjahre. Mit fast zehn Jahren fing die Launigkeit bereits an. Gott steh mir bei, wenn er seine erste Freundin hat.

      »Becca, du musst das Arbeitsblatt fertig machen, bevor du spielen gehen darfst.«

      Becca setzte zum Widerspruch an, aber ich deutete nur mit dem Finger auf das Blatt.

      Ich drehte mich wieder zum Herd um, als sie sich wieder setzte. Ich rührte die Makkaroni um und sah nach dem Hähnchen. Es war fast fertig, also stellte ich die grünen Bohnen und Karotten in die Mikrowelle. Ja, ich fütterte meine Kinder mit Gemüse aus der Dose, nicht frisch. Verurteilt mich nicht.

      Ich hörte, wie wieder jemand aufstand, und wirbelte mit dem Löffel in der Hand herum.

      »Was um alles in der Welt ist hier los? Kevin. Warum bist du schon wieder aufgestanden?«

      Er hielt seinen Bleistift hoch. »Ich muss ihn anspitzen.«

      Ich betrachtete das kurze Ende des Stifts und seufzte. »Schön. Und dann setz dich hin und mach deine Mathehausaufgaben fertig. Das Abendessen ist fast so weit.«

      Kevin spitzte seinen Bleistift an und ging zurück an seinen Platz. Ein paar Minuten später goss ich die Makkaroni ab und gab Milch, Butter und die Käsesoße in Pulverform hinzu. Als das verrührt war, schnappte ich mir die Pfanne mit dem gebratenen Hähnchen und stellte sie auf das Kochfeld. Becca rannte an der Küche vorbei, wahrscheinlich um zu vermeiden, ausgeschimpft zu werden.

      »Wo willst du hin?« rief ich ihr nach.

      Sie hielt inne und drehte sich zu mir um. »Ich muss mal Pipi.«

      Ich nickte, und sie rannte den Flur gegenüber der Küche entlang zum Gäste-WC. Ich reckte meinen Hals und träumte von dem Bad, das ich zu nehmen hoffte, wenn die Kinder im Bett waren.

      Als Becca wieder durch die Küche flitzte, holte ich die Bohnen und Karotten aus der Mikrowelle. Drei Teller Essen. Drei Getränke. Gabeln, Löffel. Mist. Ich hatte vergessen, ihr Hähnchen zu schneiden. Ich fuhr mit dem Messer durch die Hähnchenstücke auf ihren Tellern und fügte einen ordentlichen Klecks Ketchup hinzu, denn meine Kinder aßen nichts ohne, und trug dann alles zum Tisch.

      Bei meinem zweiten Gang ging Kevin in die Küche und öffnete den Kühlschrank. »Was suchst du?«

      »Ketchup.«

      »Der ist schon auf deinem Teller.«

      Becca war die Nächste. »Ich brauche was zu trinken.«

      »Ich habe dein Wasser schon eingegossen. Ich bin dabei.«

      Sie griff nach dem Becher mit den Prinzessinnen darauf und nippte daran auf dem Weg zurück zum Tisch. Schließlich setzte ich mich, als die ersten Gabeln auf den Tellern klapperten.

      »Wie war die Schule heute?«

      Kevins milchschokoladenbraune Augen, die genau wie meine aussahen, spähten über den Küchenrollenhalter in der Mitte des Tisches zu mir herüber. Die Hausaufgaben belegten den Platz neben ihm am Kopfende des Tisches. Er antwortete nicht, aber ich konnte etwas in diesen Augen sehen. Etwas, das er mich nicht wissen lassen wollte.

      »Gut«, murmelte er.

      Netter Versuch.

      »Hattet ihr Spaß im Musikunterricht?«

      Ein Schulterzucken.

      »Und Sport?«

      Ein leichtes Zusammenzucken, bevor er die Achseln zuckte. Interessant.

      »Was habt ihr heute in Sport gemacht?«

      »Bowling.«

      Häh?

      »Das klingt doch lustig. Wie funktioniert das?«

      Noch ein Schulterzucken.

      »Soll ich mal deinen Lehrer anrufen und herausfinden, was ihr gemacht habt und wie es funktioniert?«

      Erstarrter Blick. Erwischt!

      Ein Seufzer. »Ich habe mit meinem Freund herumgealbert und aus Versehen jemanden getroffen. Das war keine Absicht.«

      »Hast du Ärger bekommen?«

      Er nickte. »Mr. McIntyre hat gesagt, wir müssen vorsichtiger sein.«

      »Musstest du zum Schulleiter?«

      Ein Kopfschütteln.

      »Wirst du das wieder machen?«

      Noch ein Kopfschütteln.

      »Das hoffe ich.«

      Er senkte den Kopf und widmete sich seinem Essen. Ich schätze, er war fertig mit Reden.

      »Und bei dir, Becca? Wie war dein Tag?«

      »Gut. Ich war heute die Helferin im Kunstunterricht.«

      »Cool. Wobei durftest du helfen?«

      »Ich habe die Pinsel ausgeteilt, und Mrs. Hunt hat am Ende der Stunde allen mein Bild gezeigt, weil es das beste war.«

      Ich presste die Lippen zusammen. Wenn ich nur ihr Selbstbewusstsein hätte. Mein kleines Mädchen war ein Energiebündel und dachte, sie könne alles schaffen. Ich wünschte, ich könnte mich auch so fühlen, und sei es nur für eine Minute.

      »Das ist toll. Wie war der Rest deines Tages?«

      »Gut. Außer dass Mrs. Carr dich sprechen möchte. Da ist eine Notiz in meiner Mappe.«

      Ein ungutes Gefühl machte sich in meinem Magen breit. Ich hasste Elternsprechtage. Sie verliefen immer auf eine von zwei Arten. Entweder das Kind hatte Probleme und der Lehrer musste mit dem Elternteil darüber sprechen, oder das Kind war richtig gut. Meiner Erfahrung nach war es meistens nicht Letzteres.

      »Ich sehe es mir an und schreibe ihr eine E-Mail. Gibt es irgendetwas, das ich wissen sollte, bevor ich mich mit ihr treffe?«

      Becca schüttelte den Kopf, wobei ihre blonden Locken über ihre Schultern fielen und fast in ihrem Essen landeten. Ich streckte die Hand aus und schob ihr das Haar hinter die Ohren. Wie immer ließ mich diese Geste daran denken, wie Bills Augen feucht geworden waren, als er unser kleines blondes Mädchen zum ersten Mal gesehen hatte. Nachdem Kevin bei seiner Geburt mir so ähnlich gesehen hatte, war Bill begeistert gewesen, ein Kind zu haben, das nach ihm kam.

      Schade nur, dass er nicht von einem Leben mit uns begeistert war.

      Ich schüttelte die Gedanken an meinen Ex aus dem Kopf und konzentrierte mich auf meine Kinder. Kevin stand auf und stellte seinen Teller in die Spülmaschine, dann kam er zurück, um seine Hausaufgaben zu beenden. Becca und ich aßen weiter.

      »Ich habe morgen früh eine Besprechung, also müssen wir sicherstellen, dass wir morgen den Bus erwischen. Können wir heute Abend schon die Kleidung rauslegen?«

      Beide Kinder stimmten zu.

      Neunzig Minuten später waren beide Kinder zugedeckt, die Kleidung lag auf den Betten, und ich war bereit für ein Glas Wein und das Bad, von dem ich geträumt hatte. Ich machte die Küche sauber, räumte das Wohnzimmer auf und vergewisserte mich, dass die Hausaufgaben für den Morgen eingepackt waren. Dann goss ich mir ein übervolles Glas ein und nippte daran auf dem Weg ins Badezimmer. Als wir das Haus fanden, hatte ich Angst davor, nachts so weit weg von den Kindern zu sein, aber Bill überzeugte mich, dass es keine große Sache war, wenn sie oben und wir unten schliefen. Mir fiel es schwerer als ihm, aber da sie älter wurden, kam ich besser damit zurecht.

      Besonders an Abenden, an denen ich das Wasser einlaufen ließ, um die Wanne zu füllen. Dass ich weiter weg war, bedeutete, dass sie davon nicht aufwachten.

      Die Wanne war halbvoll, als ich das Schluchzen hörte. Ich wirbelte herum und sah Becca an der Tür lehnen, das Haar zerzaust und die Augen rotgerändert von Schlaf und Tränen.

      »Was ist passiert?«

      »Ich hatte einen bösen Traum.«

      Ich blickte zurück zur Wanne und ließ das Wasser dann mit einem Seufzer wieder ab. Mein Bad musste wohl bis zu einem anderen Abend warten.
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      Ich fand Zeitloses Holzspielzeug ohne große Mühe. Das Gebäude bot eine großartige Aussicht auf die Rückseite von Wintergrat, der einem Berg in Winterville am nächsten kam. Meine Freundin Addi lebte dort mit ihrem Ehemann Joey. Ich war im Winter schon oft dort gewesen, um mit den Kindern zum Skikurs zu fahren, aber auf der Rückseite war ich noch nie gewesen.

      Die Schneefallstraße schlängelte sich den Fuß des Wintergrats hinauf, was ihr einen Höhenvorteil gegenüber der Stadt verschaffte. Die sanften Hügel waren eines der vielen Dinge, die ich an dem Ort liebte, an dem ich aufgewachsen war. Als es an der Zeit war, sesshaft zu werden, wusste ich, dass ich meine Kinder hier großziehen wollte.

      Im Inneren des massiven Gebäudes, das wie eine alte Scheune aussah, fand ich einen modernen Empfangsbereich mit einer Ausstellung von Spielzeugen, die das Unternehmen im Laufe der Jahre hergestellt hatte. Sie hatten an der Art und Weise, wie sie Spielzeug herstellten, oder an den Spielzeugen selbst nicht viel geändert, aber sie waren mit der Zeit definitiv detailreicher geworden.

      »Kann ich Ihnen helfen?« fragte eine Frau hinter einem Schreibtisch.

      »Ja. Ich bin Olivia Humphrey. Ich habe einen Termin bei Mr. Norwood.«

      Die Frau warf einen Blick auf ihren Computer und griff dann zum Telefon. »Ms. Humphrey ist hier.« Nach einem Moment legte sie auf und lächelte mich an. »Mr. Norwoods Assistentin wird Sie nach hinten begleiten.«

      Bevor ich antworten konnte, öffnete sich eine Tür zu meiner Rechten. Eine Frau in einem tief ausgeschnittenen, grünen, durchgeknöpften Oberteil kam auf mich zu. Ich konnte den Rand ihres schwarzen Spitzen-BHs sehen und praktisch ihre Rippen zählen, so eng war es. Ich zupfte an meiner eigenen übergroßen grünen Tunika und fühlte mich neben einer Frau, die etwa halb so groß war wie ich, sofort unzureichend. Ihr kurzer schwarzer Rock schwang bei jedem Schritt in der Luft, während sie auf mich zukam, unterstützt durch den stelzartigen Gang in Absätzen, die mich niemals getragen hätten. Sie sahen mörderisch aus mit diesen Pfennigabsätzen, die sich als Absätze ausgaben.

      »Ms. Humphrey?« fragte sie mit einem schnellen Scan meiner Figur. Ein Grinsen stahl sich auf ihre dunkelroten Lippen, während sie mir die Hand entgegenstreckte.

      Diese Frau arbeitete für eine Kinderspielzeugfirma? Ich hätte ihr ohne Weiteres eine Firma für Erwachsenenspielzeug geglaubt, aber Kinder? Ich konnte nicht umhin, mich zu fragen, was für ein Typ ihr Chef war, wenn er jemanden einstellte, der wie ein wandelnder feuchter Traum aussah.

      Ich schüttelte ihre Hand und lächelte. »Bitte, nennen Sie mich Olivia.«

      Sie nickte. »Ich bin Harley. Ethans persönliche Assistentin.«

      Hm, warum betonte sie »persönlich« so? Als ob mich das interessieren würde, was er so trieb. Solange der Mann sie nicht während der Ostereiersuche flachlegte, hätte es mir nicht egaler sein können.

      »Freut mich, Sie kennenzulernen.«

      »Mhm,« sagte sie, während sie mich durch die Tür zurückführte, aus der sie gekommen war. Wir gingen einen langen Flur entlang, wobei ich hinter ihrem winzigen Rock herlief und betete, dass er nicht noch mehr offenbarte, als ich ohnehin schon gesehen hatte, und hoffte, dass sie ein Höschen trug, falls doch. Ihr langes blondes Haar wirkte wie aus der Flasche gefärbt. Ihre langen Nägel klackerten gegen die Tür, als sie sie öffnete, was mir einen Schauer über den Rücken jagte. Ich folgte ihr in den Raum und hielt den Atem an, als ich durch die raumhohen Fenster zu meiner Linken die Werkstatt sah.

      »Wow.«

      Sie grinste erneut. »Beeindruckend, oder?«

      Ich nickte, und sie ging zur Tür.

      »Ethan wird gleich da sein.«

      Ich starrte hinaus auf die Werkstatt und ignorierte den Raum um mich herum, bis ich das Klicken der sich drehenden Klinke hörte.

      In dem Moment, als ich ihn sah, wusste ich, dass ich einen Fehler gemacht hatte. Wyatt hatte gefragt, ob ich jemanden zu dem Treffen mitnehmen wollte, aber ich hatte ihm gesagt, es sei nicht nötig.

      Ich hätte nicht so leichtfertig sein dürfen.

      Wyatt hatte gesagt, sein Name sei Ethan Norwood. Das klang normal genug. Nach einem Durchschnittstyp. Vielleicht ein bisschen langweilig bei einem Namen wie Ethan. Heiliger Bimbam, ich hatte mich in jeder Hinsicht geirrt.

      Dunkles Haar umrahmte seinen Kiefer und bedeckte seine Oberlippe, kurz genug geschnitten, um den Mann darunter zu erkennen, aber sichtlich gewollt. Es ging nahtlos in das kurz geschnittene Haar auf seinem Kopf über, zumindest so weit ich es sehen konnte. Er trug ein schwarzes Hemd, oben offen, mit hochgekrempelten Ärmeln. Ein Tattoo an seinem Hals weckte meine Neugier, und weitere wanden sich um seine Unterarme. Schwarze Tinte. Kein Fleckchen Farbe. Passend zu seiner dunklen Erscheinung umschloss eine schwarze Hose kraftvolle Beine und endete in schwarzen Anzugschuhen, dem glänzendsten Teil an diesem Mann.

      Mein Blick glitt wieder an ihm hoch und hielt bei der Hand inne, die er mir entgegenstreckte.

      Oh, gütiger Himmel, ich würde es nicht überleben, wenn er mich berührte. Meine Durststrecke hatte selbst eine Durststrecke. Ich war mir nicht mal sicher, ob ich noch wusste, wie man Sex hatte.

      Obwohl ein Mann wie er ein verdammt guter Lehrer wäre.

      Mein Körper schwankte und lehnte sich ihm entgegen. Meine Augen fixierten diese köstliche Stelle an seinem Hals. Ich wollte wissen, was dieses Tattoo darstellte. Vielleicht würde er es mir zeigen, bevor er meinen Körper in Besitz nahm.

      »Ms. Humphrey? Alles in Ordnung bei Ihnen?« fragte eine Stimme. Sie klang so fern. Wer kannte hier meinen Namen?

      Ich blickte in seine Augen. Dunkle Augenbrauen, ordentlich gezupft oder Natur? Es war mir egal. Warum waren sie zusammengezogen? Warte, da war wieder diese Stimme. Sie sprach mit mir. Mein Blick sank zu seinen Lippen. Sie bewegten sich.

      »Ms. Humphrey? Können Sie mich hören?«

      Verdammt noch mal! Er redete mit mir!

      Und er dachte, ich würde völlig den Verstand verlieren.

      »Ich bitte um Entschuldigung. Ich, äh.« Ich brach ab. Ich hatte keine Entschuldigung. Ich starrte den Sexgott vor mir einfach nur unverhohlen an.

      Ein langsames, sexy Grinsen umspielte seine Lippen, als er begriff, was gerade passiert war. Und verdammt, er sah noch heißer aus, wenn er lächelte.

      Mistkerl.

      »Mr. Norwood, nehme ich an,« presste ich hervor und streckte ihm meine Hand entgegen.

      Seine Handfläche umschloss meine, und er legte seine andere Hand darüber, sodass meine kleine Hand zwischen seinen beiden großen geborgen war. Meine Brustwarzen stellten sich auf und mein Höschen wurde feucht, nur weil ich ihm die Hand schüttelte.

      Was in aller Welt war nur los mit mir?

      »Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Ms. Humphrey,« sagte er, seine Stimme so geschmeidig wie Butter.

      »Gleichfalls, Mr. Norwood. Bürgermeister Ramsey sagte, Sie seien daran interessiert, Hauptsponsor für die Ostereiersuche zu werden, die wir für nächsten Monat geplant haben.«

      Er deutete auf den Tisch, und wir setzten uns beide. Er saß mir gegenüber mit Blick auf die Tür, ich saß mit dem Rücken dazu. Zumindest konnte ich im Notfall schnell verschwinden, aber ich hatte das Gefühl, dass ich den Mann gegenüber niemals verlassen wollte.

      »Das bin ich. Wie Sie sicher wissen, habe ich diese Firma erst vor kurzem gekauft. Ich möchte, dass sich Zeitloses Holzspielzeug stärker in der Gemeinde engagiert. Wir sollten zusammenarbeiten und nicht an entgegengesetzten Enden derselben kleinen Stadt einfach nur existieren.«

      Ich nickte zustimmend und hoffte, dass ich nicht wie ein Wackeldackel aussah. »Da stimme ich Ihnen zu. Ihr Sponsoring wäre ein großer Gewinn für die Veranstaltung. Das zusätzliche Geld, das wir an das Kinderzentrum spenden könnten, wird für sie von großer Bedeutung sein, aber wir könnten die Veranstaltung auch größer und besser gestalten.«

      »Was hatten Sie sich vorgestellt, Ms. Humphrey?«

      Ich wollte ihm sagen, er solle mich Olivia nennen, aber nur, weil ich mich danach verzehrte zu hören, wie mein Name über seine Zunge rollte. Ms. Humphrey war jedoch professioneller. Und es würde es mir erleichtern, das Treffen zu überstehen, ohne mich zu verbrennen.

      »Mit den zusätzlichen Mitteln werden wir eine zweite Eiersuche für die kleineren Kinder organisieren. Unsere ursprüngliche Absicht war es, Eier für die älteren Kinder bis zwölf Jahre auf dem gesamten Marktplatz zu verstecken. Unsere Sorge war, dass die jüngeren Kinder, die die Eier in den Bäumen nicht sehen oder nicht daran denken, unter Sträuchern zu suchen, am Ende leer ausgehen. Wir hatten gehofft, eine zweite Suche für die Kleineren an einem etwas abgelegenen Ort durchzuführen und die Eier von einem Hubschrauber aus dem Himmel abwerfen zu lassen. Das würde den Kleinen einen Riesenspaß bereiten, ohne es ihnen zu schwer zu machen.«

      Ethan – ich meinte natürlich Mr. Norwood – fuhr sich mit der Hand über den Kiefer. Das Kratzen seiner Finger über seine Stoppeln brachte mich fast zum Stöhnen. Wer zum Teufel war ich eigentlich? Normalerweise wurde ich nicht sofort schwach bei irgendeinem fremden Kerl. Erst recht nicht bei einem, der jede Frau haben konnte und eine Assistentin hatte, die unmissverständlich klargemacht hatte, dass sie bereits mit ihm schlief.

      »Ich finde, das ist eine großartige Idee. Ein Hubschrauber kann allerdings teuer sein. Ich würde die Spende meiner Firma gerne persönlich verdoppeln, um die Mittel für das Kinderzentrum aufzustocken. Und ich möchte ihnen außerdem eine Auswahl an Spielzeugen von Zeitloses Holzspielzeug spenden.«

      Ich war fassungslos. Das war gewaltig. Nicht nur das Geld, das er in die Veranstaltung stecken wollte, sondern auch die zusätzliche Spende an das Kinderzentrum.

      »Glauben Sie, es wäre möglich, dass ich mir das Kinderzentrum irgendwann einmal ansehen kann?«

      Ich nickte. »Ich bin mir sicher, dass sie Ihnen liebend gerne alles zeigen würden. Besucher sind dort willkommen. Ich war schon eine Weile nicht mehr dort, aber es ist ein wundervoller Ort.«

      »Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie es arrangieren, dann werde ich dafür sorgen, dass ich Zeit habe.«

      »Wie bitte?« Ich verschluckte mich fast. »Ich arbeite nicht für Sie.«

      Er grinste süffisant. »Vielleicht nicht, aber ich hätte gerne, dass Sie sich darum kümmern. Wenn Sie schon einmal dort waren, vermute ich, dass Sie eine Beziehung zu den Leuten vor Ort haben.«

      Das klang logisch. Oder versuchte er nur einen Weg zu finden, mich wiederzusehen?

      Er hob ein Telefon und sprach hinein. »Bringen Sie bitte die Unterlagen herein.«

      Bevor ich fragen konnte, mit wem er sprach, öffnete sich die Tür und Harley kam wieder herein. Diesmal hatte sie nur Augen für Mr. Norwood und schenkte ihm ein anzügliches Grinsen, das mich vor Ekel die Augen rollen ließ. Nichts erinnerte mich besser daran, welche Art von Frauen er mochte, um meine Gedanken wieder zur Vernunft zu bringen. Er flirtete nicht mit mir. Er würde eine Frau wie mich nicht eines zweiten Blickes würdigen. Ich war einfach nur jemand, bei dem er sich einschmeicheln musste, weil ich für den Bürgermeister arbeitete.

      »Danke, Schätzchen«, sagte er zu ihr und dehnte die Worte dabei in die Länge. Sie zwinkerte ihm zu und ging dann zur Tür. Seine Augen folgten ihrem Hintern, bis sich die Tür hinter ihr schloss.

      Mir kam fast die Galle hoch.

      »Ich habe die Unterlagen bereits ausgefüllt, Ms. Humphrey. Und ich lege meinen Scheck für das Sponsoring sowie meinen persönlichen Scheck für die entsprechende Spende bei.« Er schob alles über den Tisch zu mir herüber.

      Ich blätterte die Seiten durch und sah, dass alles seine Richtigkeit hatte. »Bürgermeister Ramsey muss alles genehmigen, bevor ich meine Zusage gebe, aber ich bin sicher, dass er einverstanden sein wird. Ich melde mich heute Nachmittag bei Ihnen.« Ich versuchte, die Abneigung in meiner Stimme zu zügeln, aber es war offensichtlich, dass mir das kaum gelang, als er die Augenbrauen hob. Ich weigerte mich nachzugeben und ihm das Gefühl zu geben, es sei für ein geschäftliches Treffen angemessen, mir seine persönliche Assistentin so unter die Nase zu reiben. Ich war kein Kumpel von ihm, der die Frau anschmachten würde, die er sich hielt, wenn ihm der Sinn danach stand. Ich war eine Geschäftspartnerin. Und ich musste nichts über seinen persönlichen Geschmack wissen.

      Er erhob sich und überragte mich, noch bevor ich die Gelegenheit hatte aufzustehen. Ich blickte an ihm hoch und immer weiter hoch und genoss den Anblick ein letztes Mal. Hey, nur weil er ein Mistkerl war, der mit seiner Assistentin schlief, hieß das ja nicht, dass ich nicht gucken durfte.

      »Ich freue mich darauf, von Ihnen zu hören, Ms. Humphrey«, sagte er mit einer ebenso großen Portion Eis in der Stimme. »Ich werde Harley sicher ausrichten, dass es Sie gefreut hat, sie kennenzulernen.«

      »Das werden Sie ganz bestimmt«, murmelte ich, leise genug, dass er es hoffentlich nicht verstand.

      »Wie bitte?«

      Ich zwang mir ein Grinsen ab. »Vielen Dank. Tun Sie das bitte.«

      Er nickte einmal, als wüsste er genau, dass ich log, aber er wollte mich nicht bloßstellen.

      Ich verließ die Fabrik und fuhr kochend vor Wut zurück in mein Büro. War ja klar, dass ein wohlhabender, attraktiver Mann eine Assistentin hatte, die so aussah. Ich war so eine Idiotin, weil ich geglaubt hatte, irgendein Mann wäre kein Hund. In meinem engen Freundeskreis gab es lauter superliebe Männer. So lieb, dass ich glatt vergessen hatte, wie die meisten Männer so tickten.

      Ethan Norwood war eine verdammt deutliche Erinnerung daran.

      Als ich an meinem Schreibtisch ankam, wartete bereits eine E-Mail von Ethan Norwood auf mich. Ich klickte sie an und las sie.

      
        
        Sehr geehrte Frau Humphrey,

        Es war mir ein Vergnügen, Sie heute kennenzulernen. Vielen Dank, dass Sie sich trotz Ihres vollen Terminkalenders die Zeit genommen haben, mich bei Zeitlosem Holzspielzeug zu besuchen. Ich hoffe sehr, dass Sie und Bürgermeister Ramsey alles in Ordnung finden und sich dazu entscheiden, mich als Partner für diese Veranstaltung aufzunehmen. Ich glaube, dass wir gemeinsam etwas bewegen können. Ich erwarte mit Vorfreude unser Gespräch später am Tag. Harley lässt ebenfalls ausrichten, dass es nett war, Sie kennenzulernen.

        Mit freundlichen Grüßen,

        Ethan Norwood

      

      

      Blöd. Mann. Bis zum letzten Satz dachte ich noch, es wäre süß, dass er mir eine E-Mail geschickt hatte. Aber er musste ja unbedingt seine Assistentin mit reinbringen. Nur um mir unter die Nase zu reiben, dass sie sein Typ war und ich nicht gut genug. Ich wusste, dass ihm aufgefallen war, wie ich ihn angestarrt und förmlich angeschmachtet hatte, als er den Raum betrat. Warum also etwas über Harley sagen, wenn er nicht damit unterstreichen wollte, dass er kein Interesse hatte?

      Blödmann.

      »Hey. Wie war das Treffen?« fragte Wyatt, als er aus seinem Büro kam. »Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass du schon wieder zurück bist.«

      »Ich habe nur gerade meine E-Mails gecheckt, um sicherzugehen, dass ich nichts Wichtiges verpasst habe. Dann wollte ich sowieso zu dir kommen und mit dir reden.«

      Wyatt nickte. »Und, was meinst du? Passt er zu uns?«

      Ich seufzte. »Ja, bestimmt. Die Firma ist großartig.«

      »Aber?«

      »Ich habe nicht ›aber‹ gesagt. Warum glaubst du, dass es ein Aber gibt?«

      Er sah mich mit einem Blick an, der sagte, dass er mir das nicht abkaufte, und ich schnaubte.

      »Schön. Es gibt ein Aber. Er hat diese Assistentin, die so aussieht, als sollte sie eher in einem Sexshop arbeiten als in einem Laden für Kinderspielzeug. Ein enges Oberteil, so tief ausgeschnitten, dass ich ihren BH sehen konnte. Ein winziger kleiner Rock, bei dem ich Angst hatte, dass er gleich alles darunter preisgibt. Und Absätze, die an eine Stripperstange gehörten. Es war grenzwertig obszön, Wyatt.«

      Er atmete tief durch und setzte sich locker auf die Kante meines Schreibtisches. »Erstens: Ich hätte das Meeting übernehmen sollen.«

      Ich rollte mit den Augen und schüttelte den Kopf. Ich wusste, dass er scherzte, denn Wyatt war der Einzige, den ich kannte, der noch seltener ausging als ich. Und das wollte was heißen, denn ich hatte seit fast zwei Jahren kein Date mehr gehabt.

      »Zweitens: Warum interessiert es dich, was sie trägt?«

      Ich öffnete den Mund, um es zu erklären, aber er hielt einen dritten Finger hoch.

      »Und drittens: Wir arbeiten mit dem Eigentümer zusammen, nicht mit der Assistentin. Was hat sie damit zu tun?«

      Ich wartete, bis er mich fragend ansah, und sagte dann: »Darf ich jetzt reden?«

      Er machte eine Handbewegung, dass ich fortfahren solle.

      »Erstens: Es war unangebracht für jeden Arbeitsplatz. Ich sollte nicht ihre Unterwäsche sehen können. Zweitens: Der Eigentümer hat sie beinahe mit den Augen ausgezogen, als sie hereinkam. Und das, nachdem sie sehr deutlich gemacht hatte, dass die beiden miteinander schlafen. Und drittens: Wenn sie seine Assistentin ist, wird sie wahrscheinlich bei der Veranstaltung dabei sein. Wollen wir wirklich jemanden, der so aussieht, inmitten eines Haufens von Kindern herumlaufen haben?«

      Wyatt seufzte. »Wir können nicht kontrollieren, wie sich andere Leute kleiden. Du weißt ebenso gut wie ich, dass es Mütter geben wird, die so angezogen sind, oder andere Frauen. Das gibt es bei jeder Veranstaltung. Wenn es für ihn okay ist, dass sie sich so kleidet, und er die Firma besitzt, werde ich nicht mit ihm streiten. Was war dein Eindruck von ihm?«

      »Er ist ein Schwein«, platzte es aus mir heraus, ohne nachzudenken.

      Wyatt hielt einen Moment inne und brach dann in Gelächter aus. »Jetzt kommen wir der Sache schon näher. Für mich klingt das so, als wärst du ein kleines bisschen eifersüchtig gewesen.«

      »Nicht im Geringsten«, widersprach ich, während mich ein Brennen im Magen daran erinnerte, dass ich meinen Chef nicht anlügen sollte. Eifersucht war es nicht wert. Nicht wegen eines Mannes wie Ethan Norwood. Nicht wegen irgendeines Mannes. Wenn sie die Art von Frau war, die er wollte, würde er mich niemals eines zweiten Blickes würdigen. Das hieß aber nicht, dass ich es gutfinden oder Respekt vor einem der beiden haben musste.

      »Okay«, sagte er in einem Tonfall, der mir verriet, dass er mir kein Wort glaubte. »Glaubst du, du kannst mit ihm zusammenarbeiten?«

      »Es wird schon gehen. Er legt den gleichen Betrag des Sponsoringgeldes noch einmal als persönliche Spende für das Kinderzentrum obendrauf.«

      »Verdammt. Wirklich?«

      Ich nickte.

      Wyatt blätterte den Antrag durch und legte ihn wieder auf meinen Schreibtisch. »Tut mir leid, Liv. Ich finde, es ist perfekt. Ruf ihn an.«

      »Ich?« piepste ich. »Warum?«

      »Weil du seine Ansprechpartnerin sein wirst. Du kümmerst dich doch immer um die Sponsoren.«

      Ich schnaubte, aber widersprach nicht. Wyatt ging, und ich starrte auf meinen Computer. Ich würde ihn später anrufen.
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      Ich schob den Anruf bei Mr. Norwood so lange wie möglich auf. Ich musste unbedingt noch einmal Rücksprache mit ihm halten, bevor ich alles in die Druckerei schickte. Auch wenn er zugesagt hatte, war ich es ihm schuldig, ihn wissen zu lassen, dass Wyatt sein Sponsor genehmigt hatte.

      Mit einem tiefen Atemzug griff ich zum Hörer und wählte. Seine E-Mail enthielt eine Telefonnummer, die sich von der auf der Website unterschied, aber ich nutzte trotzdem die Nummer, die ich online gefunden hatte.

      »Zeitloses Holzspielzeug«, sagte eine muntere Stimme. »Wie kann ich Ihnen behilflich sein?«

      »Zu Mr. Norwood, bitte.«

      »Einen Moment.«

      Sekunden später klingelte es in der Leitung. Eine weibliche Stimme nahm ab. »Das Vorzimmer von Mr. Norwood. Wie kann ich Ihnen helfen?«

      Ich schluckte meinen Ärger hinunter und nahm das Geschenk dankend an. Ich konnte Harley eine Nachricht hinterlassen und musste so kein Wort mit Mr. Norwood wechseln.

      »Hallo, Harley. Hier ist Olivia Humphrey. Wir haben uns⁠—«

      »Einen Moment, bitte«, unterbrach sie mich.

      Kurz darauf hörte ich: »Ms. Humphrey. Wie schön, von Ihnen zu hören.«

      Herrje. Schon die bloße Stimme dieses Mannes jagte mir Schauer über den Rücken, als wäre sein tiefer Bass ein Finger, der über meine Haut strich.

      Ich musste mich zusammenreißen.

      »Es tut mir leid, Sie zu belästigen, Mr. Norwood⁠—«

      »Sie belästigen mich nicht. Ich habe Harley angewiesen, Sie sofort durchzustellen, wenn Sie zurückrufen. Obwohl Sie auch meine persönliche Nummer hätten nehmen können. Genau deshalb hatte ich sie in die E-Mail geschrieben, die ich Ihnen geschickt habe.«

      Schwang da etwa ein hämisches Grinsen in seiner Stimme mit? Er wollte mich zweifellos in meine Schranken weisen. Ja, Kumpel, ich hab's kapiert. Deine Assistentin ist heiß und ich bin es nicht. Ich verspreche, dich nicht wieder anzusabbern. Zumindest nicht so, dass du es sehen kannst.

      »Ja, nun, ich dachte mir, die Hauptnummer anzurufen wäre einfacher. Wie auch immer, ich habe mit Bürgermeister Ramsey gesprochen, und wir freuen uns, Sie als Sponsor dabeizuhaben. Vielen Dank für Ihre großzügige Spende. Wenn Sie noch immer an dem Sponsor interessiert sind, werde ich alles mit der Erwähnung von Zeitloses Holzspielzeug als Sponsor in den Druck geben.«

      »Ja, das klingt gut.«

      »Okay, dann danke!«

      »Ms. Humphrey?«, sagte er und verbaute mir so die Chance auf eine schnelle Verabschiedung.

      »Ja, Mr. Norwood?«

      »Darf ich davon ausgehen, dass Sie in den nächsten Wochen meine Hauptansprechpartnerin sein werden?«

      Ich seufzte. »Ja, ich werde diejenige sein, die mit Ihnen in Kontakt steht.«

      »Was werden Sie von mir benötigen?«

      Ich schob meine persönliche Verärgerung beiseite und konzentrierte mich auf die anstehende Aufgabe. »Zum jetzigen Zeitpunkt nicht viel. Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald ich den Termin im Kinderzentrum vereinbart habe, und wir werden Platz beim Event für Sie reservieren, falls Sie dort einen Stand aufbauen möchten. Alle Details können wir in den nächsten Wochen klären.«

      »Sie werden doch mit mir zum Kinderzentrum kommen, oder?«, fragte er gezielt.

      Warum? Warum wollte er, dass ich dabei war?

      »Das hatte ich eigentlich nicht vor. Ich dachte, Sie würden Harley mitnehmen.«

      Mir war klar, dass ich ihren Namen fast schon knurrte, und ich bereute es sofort.

      »Hat meine Assistentin irgendetwas getan, um Sie zu verärgern, Ms. Humphrey?«

      »Nein, natürlich nicht«, sagte ich schnell.

      »Dann liegt Ihr Problem bei mir.« Es war eine Feststellung, keine Frage. Als wüsste er, dass etwas nicht stimmte, und versuchte bloß zu verstehen, was es war. »Würden Sie mir verraten, was ich getan habe, das Sie so verärgert?«

      »Ich weiß nicht, wovon Sie reden, Mr. Norwood. Wir hören uns nächste Woche. Ich muss noch die Druckerei anrufen und ein paar Dinge erledigen, bevor ich ins Wochenende gehe. Vielen Dank für Ihren sponsor.«

      Ich legte auf, bevor er noch etwas sagen konnte, und griff sofort wieder zum Hörer, um die Druckerei anzurufen. Ich sah das Lämpchen blinken, das mir anzeigte, dass ein Anruf einging. Es war eine unterdrückte Nummer, und ich war mir sicher, dass es wieder Mr. Norwood war.

      Ich ignorierte das Klingeln und gab alle Informationen an die Druckerei weiter. Als ich auflegte, schickte ich ihnen das Dokument, damit sie die Banner und Flyer für uns drucken konnten. Es fühlte sich irgendwie altmodisch an, so viel auf Papier zu machen, aber für eine lokale Veranstaltung war es sinnvoll. Wir wollten die Einheimischen ansprechen, nicht Touristen oder Leute aus den Nachbarstädten. Der Stromversorger hatte zugestimmt, all seinen Rechnungen einen unserer Flyer beizulegen, um die Bewohner über das Event zu informieren, und in den nächsten Wochen würden wir ein riesiges Banner am Rathaus anbringen und ein weiteres über den Winterweg im Stadtzentrum spannen.

      Bald würde die ganze Stadt wissen, was wir planten.

      Um fünf Uhr fuhr ich meinen Computer herunter und machte mich bereit zu gehen. Das Telefon klingelte erneut, während ich meine Sachen zusammenpackte, aber ein kurzer Blick zeigte wieder einen Anruf von einer unterdrückten Nummer. Um Mr. Norwood würde ich mich nächste Woche kümmern.

      Ich holte die Kinder ab und fuhr nach Hause. Freitagabende waren unsere Spaß-Abende. Wir machten Popcorn, bestellten Pizza und schauten einen Film. Manchmal spielten wir ein Spiel, aber nach einer Woche voller Arbeit und Schule waren wir alle bereit, uns zu entspannen und etwas Ruhe zu genießen.

      »Ab in die Schlafanzüge, Leute«, rief ich die Treppe hinauf, nachdem die Kinder ihre Rucksäcke in den Fächern im Hauswirtschaftsraum verstaut hatten. Ich ging zurück in den Raum und öffnete ihre Taschen. Ich sah die Ordner durch und erinnerte mich daran, dass ich Mrs. Carr noch gar keine E-Mail geschickt hatte. Die Brotdosen wurden ausgepackt, und Mrs. Carr hatte ihre E-Mail erhalten, noch bevor die Kinder wieder nach unten kamen.

      »Kevin«, sagte ich und reichte ihm die Fernbedienung für Netflix. »Such einen Film aus, den wir schauen können, während ich mich umziehe. Ich bestelle in ein paar Minuten die Pizza.«

      Ich ging weg, untermalt von ihrem Gezanke darüber, ob wir etwas über Prinzessinnen oder über schnelle Autos schauen würden. Ich verdrehte die Augen. Es würde nicht mehr lange dauern, bis Kevin etwas mit hübschen Mädchen schauen wollte.

      Die Pubertät konnte von mir aus gerne noch ein paar Jahre warten.

      Ich wusch mir das Make-up ab und schlüpfte aus meiner Bürokleidung, wobei ich kurz überlegte, das grüne Oberteil, das ich getragen hatte, zu schreddern. Ich wusste, dass ich es nie wieder ansehen könnte, ohne mich mit der persönlichen Assistentin von Mr. Norwood und ihrer ganzen Perfektheit zu vergleichen. Ich stöhnte über mich selbst und warf es in den Wäschekorb. Ich musste meine Größe 46 nicht mit ihrer Größe 32 vergleichen, falls sie die überhaupt hatte. Ich würde nie eine 32 sein, und meistens war ich damit auch völlig im Reinen.

      Die Wahrheit war, dass ich anfing, einsam zu werden. Ich vertraute Männern immer noch nicht, aber ich konnte nicht leugnen, dass ich mich nach erwachsener Gesellschaft sehnte. Nicht einmal unbedingt nach Sex, obwohl man das angesichts meiner Reaktion auf Mr. Norwood nicht vermuten würde. Ich vermisste es einfach, jemanden zu haben, zu dem ich nach Hause kam. Jemanden, der ab und zu mit anpackt. Jemanden zum Reden, wenn die Kinder im Bett waren.

      Ich schüttelte den Gedanken ab und schnappte mir meine älteste, schäbigste Jogginghose. Sie war nach jahrelangem Waschen und Tragen fast schon durchsichtig, aber sie war weich und mich sah darin sowieso niemand. Ich streifte meinen BH ab, schnappte mir ein dunkles T-Shirt und ging zurück in die Küche.

      »Habt ihr schon einen Film gefunden?«, rief ich und stellte eine Tüte Butterpopcorn in die Mikrowelle.

      »Ja«, riefen Kevin und Becca wie aus einem Mund.

      Gut. Das hieß, sie waren sich einig geworden.

      Ich rief beim Lieferdienst an, bestellte Pizza und gab meine Kreditkartendaten am Telefon durch, weil ich wie üblich kein Bargeld im Haus hatte. Das Popcorn kam in eine Schüssel, und ich schaffte es gerade rechtzeitig aufs Sofa, als der Film anfing.

      Wir saßen da, aßen unser Popcorn und lachten über die Kapriolen der Kinder in dem Disney-Channel-Film, auf den sie sich geeinigt hatten. Er war unterhaltsam, sogar für mich. So sehr, dass ich die Kinder bat, auf Pause zu drücken, als der Pizzabote klingelte.

      Ich öffnete mit einem Grinsen die Tür und schlug sie sofort wieder zu.

      Nicht. Der. Pizzatyp.

      »Ms. Humphrey. Bitte lassen Sie mich rein.«

      Was zum Teufel?

      »Was machen Sie hier?«

      »Ich wollte mich entschuldigen.«

      »Wofür?«

      »Lassen Sie mich bitte rein, Ms. Humphrey?«

      Ich schnaubte und strich mir das Haar glatt, dann öffnete ich die Tür. Lieber Gott, der Mann war ja noch heißer als heute Morgen. Schwarze Jeans, schwarzes T-Shirt und schwarze Sneaker. Sein Shirt hätte aufgemalt sein können.

      War es verwerflich, dass es mich kein Stück störte, wenn er enge Kleidung trug, ich mich aber darüber geärgert hatte, als seine Assistentin es tat?

      »Warum sind Sie hier, Mr. Norwood?«

      Seine Augen musterten meinen Körper und hielten bei meiner Brust inne. Ich verschränkte die Arme und verbarg meine Brustwarzen, die sich durch mein viel zu dünnes T-Shirt abzeichneten. Der Pizzabote schenkte mir nie Beachtung. Ich war viel zu alt für ihn, aber Mr. Norwood? Ich war um einiges jünger als er.

      Und er sah hin.

      »Was halten Sie davon, wenn wir die Förmlichkeiten sein lassen und Sie mich Ethan nennen?«

      Er sah mich erwartungsvoll an und ich nickte. »Okay, Ethan. Nenn mich Olivia. Also, warum bist du hier?«

      Er hielt eine Tüte hoch. »Ein Friedensangebot. Ich habe Abendessen mitgebracht.«

      »Warum?« , platzte ich heraus.

      Er zuckte die Achseln. »Ich wusste, dass ich dich verärgert habe, und das tat mir leid.«

      Hinter mir schaltete sich der Ton wieder ein und verriet mir, dass meine Kinder nicht länger bereit waren, darauf zu warten, dass ich mit dem Essen wieder reinkam.

      »Ist jemand hier?«

      Ich zog eine Augenbraue hoch, wohlwissend, dass meine Antwort ihn definitiv in die Flucht schlagen würde. »Meine Kinder.«

      Wie erwartet sackten seine Schultern leicht ab und er wich einen halben Schritt zurück. »Entschuldige. Du trägst keinen Ring, also bin ich davon ausgegangen, dass du Single bist.«

      »Ich bin geschieden«, platzte ich heraus, bevor mein Gehirn mich daran erinnern konnte, dass das genau der Ausweg gewesen wäre, nach dem ich gesucht hatte.

      Ein langsames, sexy Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und er trat näher. »Du bist also Single.«

      »Ja. Nein. Ich meine, ich denke schon.«

      »Was denn nun, Olivia?«

      Ich seufzte. »Ja, ich bin Single. Aber es ist nicht so, dass ich zu haben wäre. Ich habe zwei Kinder und mein Ex ist nicht im Bilde.«

      Er trat näher. »Mir gehört eine Spielzeugfirma, Olivia. Ich mag Kinder.«

      Bevor ich etwas sagen konnte, drängte sich Becca zwischen uns. »Wer bist du?«

      Ethan sah einen Moment lang überrumpelt aus und ging dann vor Becca in die Hocke. »Mein Name ist Ethan. Ich arbeite mit deiner Mama zusammen.«

      Becca schüttelte den Kopf. »Nein, tust du nicht. Ich kenne Mr. Wyatt. Er ist Mamis Chef, und das ist die einzige Person, mit der sie zusammenarbeitet.«

      Ich unterdrückte ein Kichern und hob eine Augenbraue in Ethans Richtung. Mich mochte er vielleicht um den Finger wickeln können, aber bei Becca brauchte es etwas mehr Arbeit.

      »Du hast recht. Ich arbeite nicht jeden Tag mit ihr zusammen. Ich bin ein sponsor für eine Veranstaltung, an der sie arbeitet. Wir haben uns heute Morgen kennengelernt. Und ich habe das Abendessen mitgebracht, um danke zu sagen.«

      Becca schürzte die Lippen und schüttelte den Kopf. »Freitagabends gibt es bei uns immer Pizza. Was hast du mitgebracht?«

      Ethan hielt die Tüte hoch. »Tja, ich wusste nichts von der Pizzaregel, also habe ich Sushi mitgebracht.«
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